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heitspolitischen Herausforderun-
gen in unserem Land eingehen. In 
einem Armeepavillonzelt wird ei-
ne Ausstellung den Zusammen-
hang zwischen der Entstehung 
der Offiziersgesellschaft Langen-
thal und dem Weg der Vorberei-
tung der ersten Schweizer Bun-
desverfassung präsentiert. Wir 
hoffen auf junge und ältere Gäste 
aus der ganzen Schweiz. Sie dür-
fen eine urchige Verpflegung er-
warten: Gulasch, Käseschnitten, 
Ghackets und Hörnli.

Bereits am Freitag zuvor findet ein 
Festakt mit 150 Gästen aus Mili-
tär, Politik und Wirtschaft und 70 
Mitwirkenden (Militärmusik, Tam-
bouren, Gesang) geplant. Im Rah-
men dieser Feier wird der ehema-
lige Regierungsrat, Oberst Hans-
Jürg Käser sich zur Sicherheits-
politik der Schweiz äussern. Auch 
wird eine 150-seitige Festschrift 
vorgestellt, welche die Bedeutung 
der Gründung der Offiziersgesell-
schaft vor 175 Jahren im Zusam-
menhang mit der Entstehung der 
ersten Bundesverfassung wür-
digt.

Jüngst veröffentlichte die NZZ ei-
nen Aufsatz von Nicole Rütti über 
den Kulturwandel in der militäri-
schen Führung. Die Autorin ver-
glich dabei die Führungskulturen 
der russischen und der ukraini-
schen Armee. Hier ein streng hie-
rarchisches Modell, dort ein 
«transformatorisches Modell» ba-
sierend auf der Vermittlung von 
Sinn und Zweck eines militäri-
schen Einsatzes. Zufällig oder be-
absichtigt findet sich in der glei-
chen Ausgabe der erwähnten 
Zeitung ein langes Gespräch von 
Georg Häsler mit der Botschaf-
terin der Ukraine in der Schweiz 
Irina Wenediktowa. Darin stellt sie 
fest: «Es ist der Schweiz gelungen 
im Verlauf der Geschichte einen 
idealen Staat aufzubauen. Die 
ganze Welt sollte sein, wie die 
Schweiz». Ohne überheblich zu 
sein: Die Botschafterin hat recht. 
Wir sollten dankbar sein, in die-
sem idealen Staat leben zu dür-
fen. Die Menschen, die ihn vor 
175 Jahren aufbauten, hatten mit 
dem Sonderbundskrieg einen letz-
ten Bürgerkrieg hinter sich, und 
legten in einem «Versöhnungs-
akt» mit der Bundesverfassung 
den Grundstein der modernen 
Schweiz. Die Verfassung von 
1848 gründet auf der Verpflich-
tung zur Neutralität. Zur bewaffne-
ten Neutralität. Seither tragen wir 
auf der idealen Grundlage Sorge 
zur erlangten Freiheit und pflegen 
die Demokratie. Entsprechend ist 
es Sinn und Zweck unserer 
Armee, die in einer 175-jährigen 
Geschichte in demokratischen 
Prozessen immer neu errungene 
Freiheit zu sichern und zu schüt-
zen.

Dieser Aufgabe ist die Offiziers-
gesellschaft Langenthal seit 175 
Jahren verpflichtet. Ihre Mitglieder 
versuchten und versuchen immer 
neu durch eine «transformatori-
sche Führungskultur» diesen 
Sinn und Zweck zu vermitteln. Es 
ist kein Zufall, dass in der Region, 
wo eine Wurzel der neuen 
Schweiz liegt, auch die erste Sek-
tion der Bernischen Offiziersbe-
wegung entstand. Hier erlebte die 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
geborene Jugend wie sich nach 
dem ersten eidgenössischen 
Offiziersfest von 1822 in Langen-
thal das «Rütli des 19. Jahrhun-
derts» entwickelte. Hier wurde der 
eidgenössische Schutzverein ge-
gründet, welcher die neuen demo-
kratischen Verfassungen der Kan-
tone, wenn nötig mit der Waffe 
schützen wollte, hier demonstrier-
te 1838 der Nationalverein seine 
Entschlossenheit gegenüber 
Frankreich, den Schweizerbürger 
Louis Napoleon III nicht auszulie-
fern und Ignaz Paul Vital Troxler 
träumte vor 10'000 Versamm-
lungsteilnehmern in einer Rede 
von einer neuen Bundesverfas-
sung mit zwei Kammern. 1842 ver-
sammelten sich in den beiden 
grossen Langenthaler Gasthäu-
sern und in der Kirche erneut die 
Schweizer Offiziere und planten ei-
ne künft ige Bundesarmee. 
Diesmal sollen die Offiziere 
15'000 Gäste aus der ganzen 
Schweiz begleitet haben.  Im 
Oberaargau sammelten sich wäh-
rend des Sonderbundskriegs die 
Truppen der liberalen Kantone, 
um den Sonderbund der katholi-
schen Stände mit Waffen aufzulö-
sen. Viele dieser Ereignisse hat-
ten junge aufstrebende Offiziere 
wie Johann Vogel aus Wangen, 
Daniel Flückiger aus Aarwangen 
und Hektor Egger ebenfalls aus 
Aarwangen beeindruckt, und sie 
beschlossen, nachdem die neue 
Bundesverfassung angenommen 
worden war, sich zu ihrem Schutz 
auch ausserdienstlich zu enga-
gieren. Sie gründeten im Dezem-
ber 1848 im 7. Militärkreis eine 
Offiziersgesellschaft. Dort bauten 
sie ein Netzwerk von Persönlich-
keiten auf, die sich im neuen Bun-
desstaat nicht nur als Offiziere en-
gagierten, auch als Politiker, Un-
ternehmer und als hervorragende 
Berufsleute. Ein Beispiel ist der 
Gründer Daniel Flückiger, der 
nicht nur als Oberst Brigadier 
Karriere machte. Er war neben sei-
nem Grunderwerb als Amts-
gerichtsschreiber auch ein ausge-
zeichneter Agronom der sich in-
ternational in der Zucht von Ber-
ner Fleckvieh, in der Pferde- und 
Taubenzucht einen Namen mach-
te und anlässlich der Weltaus-
stellung in Paris im Bereich der 
Tierzucht den Expertenbericht 
z.H. des Bundesrates schrieb. Zu-
dem war Flückiger als Nationalrat 
auch verantwortlich für den noch 
heute gütigen Jagdartikel in der 
Bundesverfassung. +

2023 im Zentrum von Langenthal 
bewusst werden, wie nach wie 
vor, ja in der Gegenwart wieder 
verstärkt, unsere Armee nahe bei 
den Menschen ist. Im Zentrum der 
Jubiläumsfeierlichkeiten steht ein 
Umzug durch Langenthal mit 70 
Pferden und gezogener Artillerie. 
Nostalgische Gefühle dürften er-
wachen, wenn die Berner Drago-
ner durch die Marktgasse reiten 
und die Maritz-Batterie ihr Artil-
leriefeuer zündet. An die moderne 
Armee mit einer starken Luft-
kampf Flotte wird der Überflug der 
Patrouille Suisse erinnern, sowie 
die Präsentation von Teilen der 
heutigen Armee auf dem Markt-
hallenplatz während des ganzen 
Tages. Auf diesem Platz werden in 
zwei Teilen auch die Schutzhunde 
der Armee präsentiert und auf der 
Bühne konzertiert als besondere 
Attraktion die Swiss Army Big 
Band. Der Präsident der Sicher-
heitspolitischen Kommission, 
Ständerat Werner Salzmann, wird 
in einer Ansprache auf die sicher-

Im Juni 2023 feiert die Offiziers-
gesellschaft Langenthal und 
Umgebung den 175. Geburtstag 
und erinnert zugleich an die 
Bedeutung Langenthals bei der 
Entstehung der ersten Bundes-
verfassung.

Unter dem Motto «Bürgernah für 
jung und alt» wird am 24. Juni 

Mit der Abschaltung seiner letzten 
drei Kraftwerke Mitte April 2023 
hat Deutschland seinen Ausstieg 
aus der Kernenergie vollzogen. 
Während grüne Kreise das als his-
torischen Schritt feiern, lässt ein 
Blick auf die Statistik Zweifel am 
grünen Ansinnen aufkommen: Ge-
mäss Fraunhofer-Institut fusste 
der Deutsche Strommix 2022 zu 
30,3% auf Stein- und Braunkohle. 
Weitere 11,6% der Nettostrom-
erzeugung erfolgte durch Erdgas. 
Die 6,3% Kernenergie werden nun 
wohl ebenfalls durch Fossile er-
setzt werden müssen – oder man 
bezieht einfach mehr Strom aus ei-
nem der zahlreichen neuen KKW, 
die Deutschlands Nachbarländer 
planen oder bereits bauen.
Die Schweiz will mit dem neuen 
Klimagesetz, über das wir am 18. 
Juni abstimmen, künftig auf Ben-
zin, Diesel, Heizöl und Gas ver-
zichten. Der Mehrbedarf an Strom 
sollen aber nicht mit neuen KKW 
gedeckt werden, sondern man will 
Naturlandschaften mit Solar- und 
Windparks zupflastern. Immerhin: 
Ein Blick aus dem Fenster würde 
dann genügen, um an die verfehlte 
Energiepolitik erinnert zu werden.

In der Strom-Sackgasse

>>

Simon Kuert
Chronist, Langenthal BE

UND 175 JAHRE OFFIZIERS-
GESELLSCHAFT LANGENTHAL
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Sandra Schneider
Grossrätin und Vorstandsmitglied 
PRO LIBERTATE, Biel/Bienne
info@sandraschneider.ch
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175 Jahre Bundesstaat Schweiz 
und 175 Jahre OG Langenthal

Arme Armee – Der Weg in die 
Bedeutungslosigkeit

Kommt es zum Krieg im Weltall?

König Konstantin II. oder Kaiser 
Konstantinos XIII.?

Ukraine-Krieg: Das alte Narrativ 
widerspricht den Fakten

Wo bleibt die Gerechtigkeit?

Kampf um eine glaubwürdige 
Armee mit Dissuasionswirkung
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Geschichte Auf Distanz zusammenrücken – 
geht das?
Auf Distanz zusammenrücken – 
geht das?

Corona-Krise 
in der Schweiz

Ja, es geht. Wir dürfen uns in der 
Krisenlage, die unser ganzes 
Land erfasst hat, gegenseitig 
nicht im Stich lassen. Rücken wir 
zusammen in unseren Gedanken 
aneinander und mit moralischer 
Unterstützung im Rahmen unse-
rer Möglichkeiten.

Diese ausserordentliche Lage in 
der Schweiz ist eine Situation, die 
uns alle angeht. Es braucht Fan-
tasie und Flexibilität, es braucht 
ein Umdenken in den Gewohn-
heiten, in den persönlichen An-
sprüchen, im Tagesablauf. Es 
braucht sehr viel Disziplin und viel 
Verständnis, auch Hilfsbereit-
schaft. Es braucht auch ab und zu 
Humor, um mit der Situation zu-
rechtzukommen. Wir dürfen es 
nicht auf die leichte Schulter neh-
men! Wir sollten uns nicht beein-
flussen lassen von zu vielen medi-
zinischen Zeitungsartikeln, die teil-
weise fragwürdig und tendenziös 
sind. Wir müssen sehr aufmerk-
sam werden und wir dürfen den ge-
sunden Menschenverstand nicht 
ausschalten.

In der Tagespresse wird unheim-
lich viel zu COVID-19 geschrie-
ben. Wir werden aus einer gewis-
sen Lethargie aufgescheucht. Wir 
lernen wieder zu schätzen, was 
wir haben und wir lernen, mit dem 
Vorhandenen und Erhältlichen 
auszukommen, auch wenn es 
nicht immer «Bio» ist. Wir müssen 

Ilko-Sascha Kowalczuk: «Die 
Übernahme – Wie Ostdeutsch-
land Teil der Bundesrepublik 
wurde», 319 Seiten, Verlag Beck, 
München.

ISBN 978-3-406-74020-6
Verkaufspreis: 28 Franken

Ein Verein mit langer Historie: 
Auszug aus dem Protokoll der 
Gründungsversammlung der 
OG Langenthal im Jahr 1848.
Foto: oglangenthal.ch

PRO LIBERTATE und PIKOM laden herzlich zum 
Fachreferat von Div aD Peter Regli, eh. Chef 
des Schweizer Nachrichtendienstes ein.

«Die Ukraine, 
Putin und Xi – 
wie weiter?»

Donnerstag, 4. Mai 2023, in Zürich
Restaurant Glockenhof (Sihlstrasse 31)

Mittwoch, 18. Oktober 2023, in Bern
Kaserne, Auditorium (Papiermühlestr. 13+15)

Beginn jeweils:  
18.45 Uhr Apéro, 19.30 Uhr Referat

Weitere Infos auf www.prolibertate.ch

heitspolitischen Herausforderun-
gen in unserem Land eingehen. In 
einem Armeepavillonzelt wird ei-
ne Ausstellung den Zusammen-
hang zwischen der Entstehung 
der Offiziersgesellschaft Langen-
thal und dem Weg der Vorberei-
tung der ersten Schweizer Bun-
desverfassung präsentiert. Wir 
hoffen auf junge und ältere Gäste 
aus der ganzen Schweiz. Sie dür-
fen eine urchige Verpflegung er-
warten: Gulasch, Käseschnitten, 
Ghackets und Hörnli.

Bereits am Freitag zuvor ist ein 
Festakt mit 150 Gästen aus Mili-
tär, Politik und Wirtschaft und 70 
Mitwirkenden (Militärmusik, Tam-
bouren, Gesang) geplant. Im Rah-
men dieser Feier wird der ehema-
lige Regierungsrat, Oberst Hans-
Jürg Käser, sich zur Sicherheits-
politik der Schweiz äussern. Auch 
wird eine 150-seitige Festschrift 
vorgestellt, welche die Bedeutung 
der Gründung der Offiziersgesell-
schaft vor 175 Jahren im Zusam-
menhang mit der Entstehung der 
ersten Bundesverfassung wür-
digt.

Jüngst veröffentlichte die NZZ ei-
nen Aufsatz von Nicole Rütti über 
den Kulturwandel in der militäri-
schen Führung. Die Autorin ver-
glich dabei die Führungskulturen 
der russischen und der ukraini-
schen Armee. Hier ein streng hie-
rarchisches Modell, dort ein 
«transformatorisches Modell» ba-
sierend auf der Vermittlung von 
Sinn und Zweck eines militäri-
schen Einsatzes. Zufällig oder be-
absichtigt findet sich in der glei-
chen Ausgabe der erwähnten 
Zeitung ein langes Gespräch von 
Georg Häsler mit der Botschaf-
terin der Ukraine in der Schweiz 
Irina Wenediktowa. Darin stellt sie 

fest: «Es ist der Schweiz gelungen 
im Verlauf der Geschichte einen 
idealen Staat aufzubauen. Die 
ganze Welt sollte sein, wie die 
Schweiz». Ohne überheblich zu 
sein: Die Botschafterin hat recht. 
Wir sollten dankbar sein, in die-
sem idealen Staat leben zu dür-
fen. Die Menschen, die ihn vor 
175 Jahren aufbauten, hatten mit 
dem Sonderbundskrieg einen letz-
ten Bürgerkrieg hinter sich, und 
legten in einem «Versöhnungs-
akt» mit der Bundesverfassung 
den Grundstein der modernen 
Schweiz. Die Verfassung von 
1848 gründet auf der Verpflich-
tung zur Neutralität. Zur bewaffne-
ten Neutralität. Seither tragen wir 
auf der idealen Grundlage Sorge 
zur erlangten Freiheit und pflegen 
die Demokratie. Entsprechend ist 
es Sinn und Zweck unserer 
Armee, die in einer 175-jährigen 
Geschichte in demokratischen 
Prozessen immer neu errungene 
Freiheit zu sichern und zu schüt-
zen.

Dieser Aufgabe ist die Offiziers-
gesellschaft Langenthal seit 175 
Jahren verpflichtet. Ihre Mitglieder 
versuchten und versuchen immer 
neu durch eine «transformatori-
sche Führungskultur» diesen 
Sinn und Zweck zu vermitteln. Es 
ist kein Zufall, dass in der Region, 
wo eine Wurzel der neuen 
Schweiz liegt, auch die erste Sek-
tion der Bernischen Offiziersbe-
wegung entstand. Hier erlebte die 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
geborene Jugend wie sich nach 
dem ersten eidgenössischen 
Offiziersfest von 1822 in Langen-
thal das «Rütli des 19. Jahrhun-
derts» entwickelte. Hier wurde der 
eidgenössische Schutzverein ge-
gründet, welcher die neuen demo-
kratischen Verfassungen der Kan-
tone, wenn nötig mit der Waffe 
schützen wollte, hier demonstrier-
te 1838 der Nationalverein seine 
Entschlossenheit gegenüber 
Frankreich, den Schweizerbürger 
Louis Napoleon III nicht auszulie-
fern und Ignaz Paul Vital Troxler 
träumte vor 10'000 Versamm-
lungsteilnehmern in einer Rede 
von einer neuen Bundesverfas-
sung mit zwei Kammern. 1842 ver-
sammelten sich in den beiden 
grossen Langenthaler Gasthäu-
sern und in der Kirche erneut die 
Schweizer Offiziere und planten ei-
ne künft ige Bundesarmee. 
Diesmal sollen die Offiziere 
15'000 Gäste aus der ganzen 

Schweiz begleitet haben.  Im 
Oberaargau sammelten sich wäh-
rend des Sonderbundskriegs die 
Truppen der liberalen Kantone, 
um den Sonderbund der katholi-
schen Stände mit Waffen aufzulö-
sen. Viele dieser Ereignisse hat-
ten junge aufstrebende Offiziere 
wie Johann Vogel aus Wangen, 
Daniel Flückiger aus Aarwangen 
und Hektor Egger ebenfalls aus 
Aarwangen beeindruckt, und sie 
beschlossen, nachdem die neue 
Bundesverfassung angenommen 
worden war, sich zu ihrem Schutz 
auch ausserdienstlich zu enga-
gieren. Sie gründeten im Dezem-
ber 1848 im 7. Militärkreis eine 
Offiziersgesellschaft. Dort bauten 
sie ein Netzwerk von Persönlich-
keiten auf, die sich im neuen Bun-
desstaat nicht nur als Offiziere en-
gagierten, auch als Politiker, Un-
ternehmer und als hervorragende 
Berufsleute. Ein Beispiel ist der 
Gründer Daniel Flückiger, der 
nicht nur als Oberst Brigadier 
Karriere machte. Er war neben sei-
nem Grunderwerb als Amts-
gerichtsschreiber auch ein ausge-
zeichneter Agronom der sich in-
ternational in der Zucht von Ber-
ner Fleckvieh, in der Pferde- und 
Taubenzucht einen Namen mach-
te und anlässlich der Weltaus-
stellung in Paris im Bereich der 
Tierzucht den Expertenbericht 
z.H. des Bundesrates schrieb. Zu-
dem war Flückiger als Nationalrat 
auch verantwortlich für den noch 
heute gütigen Jagdartikel in der 
Bundesverfassung. +



Geschichte Arme Armee – der Weg in die 
Bedeutungslosigkeit
Arme Armee – der Weg in die 
Bedeutungslosigkeit

Verteidigung

Nur noch bedingt Abwehrbereit? Schweizer Armee.    Foto: © VBS/DDPS

Seit Bundesrat  Villiger (FDP, 
1989-1995) wurde die Armee im-
mer mehr an den Rand der Be-
deutungslosigkeit geführt. Unsere 
Bundesräte Ogi (SVP, 1995-
2001), Schmid (BDP, 2001-2009), 
Maurer (SVP, 2009-2016) und 
Parmelin (SVP, 2016-2018) ha-
ben sie als Departementsvorste-
her schrittweise weiter verkleinert. 
Sie reduzierten die Zahl der 
dienstleistenden Wehrmänner, 
verringerten die Materialbestän-
de, schlossen Waffen- und Flug-
plätze, Kasernen, Zeughäuser 
und vieles mehr. Unter dem Be-
griff WEA sollte «Weiterentwick-
lung der Armee» verstanden wer-
den. Er wurde aber zur «Weiter-
abschaffung» mutiert. Der Kick 
wurde zum Knick!

Motivation, Stolz und Freude – 
ein Schweizer Soldat zu sein – 
wurden systematisch zerstört

Die Armee sollte sich der Bevöl-
kerung nicht mehr zeigen, nicht 
mehr mit ihr leben und zusam-
menarbeiten. Längst sind die Zei-
ten vorbei, als jedes Dorf stolz 
war, wenn eine Kompanie oder 
nur ein Zug sich installierte, eine 
Militärküche eingerichtet wurde 
und Offiziere bei den Bewohnern 
Zimmer bezogen. Als Kind bin ich 
wie andere auch mit einem klei-
nen Behälter vor der Militärküche 
angestanden und habe gehofft, 
Kakao oder Essensreste zu be-
kommen. Selten wurden wir ent-
täuscht, und nichts hat besser ge-
schmeckt als diese Militärkost. 
Gross war die Freude und das 
Interesse aber erst dann, wenn 
noch Manöver oder nur kleine 
Übungen stattfanden, ein Stütz-, 
ein Beobachtungs- oder Funkpos-
ten auf unserem Hof sich ver-
steckt hat. Man war armee- und 
soldatenfreundlich. Bevölkerung, 
Restaurants und Geschäfte ha-
ben profitiert. Einen Turnverein 
gab es damals in meinem Dorf 
noch nicht, aber den militärischen 
Vorunterricht, so etwas wie der 
Vorgänger von «Jugend + Sport». 

Die Aushebung war ein Schritt ins 
Erwachsenenleben und eine ers-
te Herausforderung. Mit breiter 
Brust haben wir als Rekruten die 
Uniform getragen und uns im 
Tenue-Ex im Urlaub stolz gezeigt. 
Der Vorschlag zum Weiterma-
chen war damals eine Auszeich-
nung.

Sie bekamen im Kalten Krieg 
kalte Füsse...

Die genannten Bundesräte haben 
das VBS, jeweils der Not gehor-
chend, nicht aus eigenem Antrieb 
übernommen. Je unbedeutender 
die Armee wurde, desto unbedeu-
tender wurde auch dieses Depar-
tement und umgekehrt. Sie be-
gannen, an den ewigen Frieden 
zu glauben und vertraten immer 
mehr die Meinung, dass es keinen 
konventionellen Krieg mehr ge-
ben wird. Ogi wollte den Frieden 
mit Fussbällen fördern und Mau-
rer gegen 100 Panzer zum Alt-
eisenpreis verschrotten. Hätte 
nicht ein gewisser Divisionär, 
René Wellinger, vorausdenkend 
und sehend mit einem nicht auf 
dem Dienstweg durchgesetzten 
Entscheid die Pläne des Bundes-
rates durchkreuzt, ständen heute 
nicht 96 Panzer vom Typ Leopard 
der Armee noch zur Verfügung. Es 
gibt sie noch, die hervorragenden 
«Generäle»!

...und durch den Ukraine Krieg 
heisse Köpfe

Nicht nur die Bevölkerung, son-
dern auch die Entscheidungs-
träger, das Parlament, die Politi-

ker, die Parteien und Meinungs-
bildner wurden aufgeschreckt. 
Die GSoA verstummt, die SP, wel-
che im Parteiprogramm die Ab-
schaffung der Armee festge-
schrieben hat, die Pazifisten der 
Grünen und andere Opportunis-
ten setzen sich nun medienwirk-
sam in Szene und debattieren 
plötzlich wichtig über Panzer, 
Waffen und Munition. Sie wollen – 
ebenso verwunderlich – einen 
Krieg, an welchen sie nie geglaubt 
haben, unterstützen und zwar ein-
seitig, weil ihnen das Leben eines 
russischen Soldaten, die nicht frei-
willig kämpfen, anscheinend viel 
weniger wert ist als jenes eines 
ukrainischen! Diese Haltung dient 
ihnen sogar dazu, die bewaffnete 
Neutralität auf den Opfertisch zu 
legen und die Beitritte zur EU, in 
die NATO und UNO zu beflügeln.

Der Zweck heiligt die Mittel

Man staunt, wie schnell doch Hal-
tung und heilige Parteiprogramme 
angepasst werden können, wenn 
es dem eigenen Erfolg dienen 
kann. Man wird situativ variabel, 
um gefallen zu können. Die ver-
hasste Armee und Rüstung sollen 
nun sofort und unkompliziert, 
Munition und Panzer für die 
Ukraine liefern. Jeder Mensch ist 
zwar gegen den Krieg, aber man 
kann ja dafür sein, wenn man 
nicht selber hingehen muss. Die 
deutsche Sicherheitspolitikerin 
Marie-Agnes Strack-Zimmer-
mann zeigt sich irritiert, weil die 
Schweiz Deutschland keine Waf-
fen und Munition liefert. Dabei hät-
te die Gepard-Munition einem «hu-

Die Armee hat bereits 
genügend gespart! 
Foto: © VBS/DDPS

Paul Hunziker
Seftigen BE

manitären Zweck» gedient...! 
Unglaublich, aber so ist ja alles 
klar. Wir sind zur humanitären 
Hilfe verpflichtet, und dies wider-
spricht auch nicht dem Neutrali-
tätsprinzip. Munitionslieferungen, 
um russische Soldaten zu töten, 
gelten also als humanitäre Hilfe. 
Wir müssen nun sofort unsere 
Rüstungsindustrie hochfahren, 
denn solche Hilfe brauchen viele 
andere Staaten auf der Welt doch 
auch, oder?

Es brauchte eine Frau und 
Ständerat Werner Salzmann

Dass Viola Amherd das VBS über-
nehmen musste, war ein Glücks-
fall für die Armee und die SVP. 
Eine Frau, welche keine Ahnung 
von der Armee und Dienstpflicht 
hatte, musste contre coeur dieses 
verhasste Departement überneh-
men. In dieses bedeutungs- und 
prestigelos gewordene Amt hät-
ten die anderen Parteien gerne lü-
ckenlos die SVP gedrängt, um wei-
terhin gegen sie schiessen zu kön-
nen. Ein Kollege aus der Ost-
schweiz hat mir nach der Wahl 
Amherds telefoniert und gesagt: 
«Glaub mir, jetzt fliegen wir!» 
Damit hatte er die Beschaffung 
des Kampfjets gemeint. So war es 
dann auch. Er hatte recht! Damit 
es aber mit der Armee weiter auf-
wärts geht, braucht es Ständerat 
Werner Salzmann. Er hat am 18. 
Februar 2022, einen Monat vor 
dem Einmarsch der Russen in die 
Ukraine, im «Tagesgespräch» auf 
Radio SRF gesagt, dass wir die 
Situation ernstnehmen müssen 
und uns auf den schlimmsten Fall 
vorzubereiten hätten. Nach der 
Formel Potential x Absicht = 
Bedrohung seien wir jetzt schon 
auf der Alarmstufe «hoch»! Wir 
hätten zwar nicht Partei zu ergrei-
fen, denn wir seien und bleiben 
ein neutrales Land, aber wir müss-
ten Verhandlungen anbieten. Dies 
sei unsere Hauptaufgabe. Der 
Präsident der politischen Sicher-
heitskommission des Ständerates 
hat es richtig vorausgesehen und 
ist auch sofort aktiv geworden. 
Seine Kompetenzen, Kenntnisse 
und Fähigkeiten geben Zuversicht 
und Hoffnung, dass nun das 
Richtige zur richtigen Zeit am rich-
tigen Ort vorgenommen wird. Der 
Bundesrat will nämlich, um die 
Vorgaben der Schuldenbremse 
einzuhalten, 1,6 Milliarden Fran-
ken bei der Armee einsparen. 
GSoA, Linke und Grüne freut es. 
Sie wollen lieber Geld für Vater-
schafts- und Menstruationsurlau-
be. Uns sind aber Sicherheit und 
Frieden wichtiger, damit wir die sin-
nige Frage «Wohin gehst Du, 
wenn Du nach Hause willst?» 
auch sinnvoll beantworten kön-
nen. +
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Billig-Armee oder Luftschloss-
Armee: In seinen Schriften geht 
Autor Rudolf Schaub detailliert 
auf die aktuellen Schwächen ein. 
Jetzt bestellen auf Seite 8.

Geht es nach dem Willen von Maos Nachfolgern, wird die Volksrepublik 
China bald das neue «Reich der Mitte».                           Foto: pixabay.com

Als die Wehrmacht 1941 in die 
Sowjetunion einmarschierte, war 
Stalin völlig überrascht. Ebenso 
wenig ahnte man in Berlin die be-
vorstehende Landung der West-
alliierten in der Normandie im 
Sommer 1944. Heute jedoch blei-
ben derartige Aufmärsche und 
Kriegsvorbereitungen nicht unbe-
merkt: Satelliten können heute je-
den Flecken Erde beobachten. 
Die USA waren rechtzeitig und 
sehr genau über die bevorstehen-
de Okkupation der Ukraine infor-
miert und ein Kriegsüberfall der 
Volksrepublik China auf Taiwan 
wird dem Inselstaat vorher be-
kannt sein.

Dr. Friedrich-Wilhelm Schlomann
Bonn/Königswinter (D)

Zunehmend wird der Weltraum 
als eine zentrale zivile und militäri-
sche Ressource mit höchster 
Priorität eingeschätzt. Kenner wol-
len wissen, dass die USA, China, 
Indien, Grossbritannien, Russ-
land und weitere Nationen per 
Stand April 2022 insgesamt 5'500 
Satelliten ins Weltall schossen, 
wovon weit mehr als ein Drittel 
(rund 2'000) Aufklärungs- und 
Spionagesatelliten sind. Der USA 
gehörten zum angeblichen Zeit-
punkt 3'433 der künstlichen Erd-
trabanten im All. Auf Platz zwei lag 
China mit 541 Satelliten, gefolgt 
von Russland mit 172. 

Für einen Angreifer, der seine 
Truppenverschiebungen unent-
deckt lassen will, ist es daher not-
wendig, feindliche Satelliten als 
Frühwarnung auszuschalten. Es 
ist ein offenes Geheimnis, dass 
für die USA vorrangig die Verteidi-
gung ihrer Satelliten gegen solche 
Angriffe ist. Längst gibt es eigene 
Anti-Satellitenwaffen wie Anti-
Satellitenraketen, «Killersatelli-
ten» und Funkstörsysteme, wel-
che die Satellitenkommunikation 
mit elektronischen Mitteln stören 
können. In früheren Jahren konn-
ten die Russen wiederholt US-
Satelliten «blenden», ihre Senso-

ren also unbrauchbar machen. Es 
sollten zweifellos Probeversuche 
für einen Krieg im All sein, wenn in 
den letzten Jahren sowohl Mos-
kau wie auch Peking ihre eigenen 
Satelliten von der Erde abschos-
sen, streben doch beide Mächte 
nach ihren Programmen «die 
Kontrolle über den Weltraum» an. 
In den USA schreibt die National 
Space Policy fest, dass sie sich 
bei ihrer Weltraumpolitik keinerlei 
supranationalen Instanzen unter-
werfen werden. Staaten, welche 
die Interessen der Vereinigten 
Staaten zuwiderhandeln, soll so-
gar der Zugang zum All verwehrt 
werden.

In Russland wurde als neuer Chef 
der Weltraumbehörde Roskos-
mos der ehemalige stellvertreten-
de Verteidigungsminister Juri Iwa-
nowitsch Borissow eingesetzt. 
Nach seinen bisherigen Verlaut-
barungen wird er seinen Schwer-
punkt auf die weitere Aufrüstung 
Russlands im Weltraum legen. 
Ende November 2022 drohte 
Moskau mit direkten Angriffen auf 
US-Satelliten, sollten diese im 
Ukrainekrieg weiterhin zur Daten-
weitergabe an Kiew genützt wer-
den – eine Drohung, die bislang 
nicht in die Tat umgesetzt wurde. +
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manitären Zweck» gedient...! 
Unglaublich, aber so ist ja alles 
klar. Wir sind zur humanitären 
Hilfe verpflichtet, und dies wider-
spricht auch nicht dem Neutrali-
tätsprinzip. Munitionslieferungen, 
um russische Soldaten zu töten, 
gelten also als humanitäre Hilfe. 
Wir müssen nun sofort unsere 
Rüstungsindustrie hochfahren, 
denn solche Hilfe brauchen viele 
andere Staaten auf der Welt doch 
auch, oder?

Es brauchte eine Frau und 
Ständerat Werner Salzmann

Dass Viola Amherd das VBS über-
nehmen musste, war ein Glücks-
fall für die Armee und die SVP. 
Eine Frau, welche keine Ahnung 
von der Armee und Dienstpflicht 
hatte, musste contre coeur dieses 
verhasste Departement überneh-
men. In dieses bedeutungs- und 
prestigelos gewordene Amt hät-

ten die anderen Parteien gerne lü-
ckenlos die SVP gedrängt, um wei-
terhin gegen sie schiessen zu kön-
nen. Ein Kollege aus der Ost-
schweiz hat mir nach der Wahl 
Amherds telefoniert und gesagt: 
«Glaub mir, jetzt fliegen wir!» 
Damit hatte er die Beschaffung 
des Kampfjets gemeint. So war es 
dann auch. Er hatte recht! Damit 
es aber mit der Armee weiter auf-
wärts geht, braucht es Ständerat 
Werner Salzmann. Er hat am 18. 
Februar 2022, einen Monat vor 
dem Einmarsch der Russen in die 
Ukraine, im «Tagesgespräch» auf 
Radio SRF gesagt, dass wir die 
Situation ernstnehmen müssen 
und uns auf den schlimmsten Fall 
vorzubereiten hätten. Nach der 
Formel Potential x Absicht = 
Bedrohung seien wir jetzt schon 
auf der Alarmstufe «hoch»! Wir 
hätten zwar nicht Partei zu ergrei-
fen, denn wir seien und bleiben 
ein neutrales Land, aber wir müss-

ten Verhandlungen anbieten. Dies 
sei unsere Hauptaufgabe. Der 
Präsident der politischen Sicher-
heitskommission des Ständerates 
hat es richtig vorausgesehen und 
ist auch sofort aktiv geworden. 
Seine Kompetenzen, Kenntnisse 
und Fähigkeiten geben Zuversicht 
und Hoffnung, dass nun das 
Richtige zur richtigen Zeit am rich-
tigen Ort vorgenommen wird. 

Der Bundesrat will nämlich, um 
die Vorgaben der Schuldenbrem-
se einzuhalten, 1,6 Milliarden 
Franken bei der Armee einsparen. 
GSoA, Linke und Grüne freut es. 
Sie wollen lieber Geld für Vater-
schafts- und Menstruationsurlau-
be. Uns sind aber Sicherheit und 
Frieden wichtiger, damit wir die sin-
nige Frage «Wohin gehst Du, 
wenn Du nach Hause willst?» 
auch sinnvoll beantworten kön-
nen. +



Shi Wu Fei
Hongkong
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Wie sich wohl viele Menschen 
noch erinnern, fielen am 6. und 9. 
August 1945 Atombomben auf Hi-
roshima und Nagasaki. Um 18 
Uhr des 10. August fuhr vor dem 
Bundeshaus in Bern ein Wagen 
des japanischen Gesandten vor. 
Minister Shunichi Kase suchte 
Walter Stucki auf, den Leiter der 
Abteilung für Auswärtiges. Bun-
desrat Petitpierre war zu diesem 
besagten Zeitpunkt abwesend, 
und so geschah es, dass Stucki be-
traut wurde. 

Die Schweiz vertrat im Rahmen 
der guten Dienste die Interessen 
Japans bei den USA. Der japani-
sche Minister übergab Stucki eine 
Erklärung seiner Regierung, wel-
che den Zweiten Weltkrieg been-
den sollte. Die Forderung der 

Die guten Dienste der Schweiz, 
die Weltgeschichte schrieben
Die guten Dienste der Schweiz, 
die Weltgeschichte schrieben

Zweiter 
Weltkrieg

Alliierten zur Kapitulation akzep-
tierte Japan mit der Auflage, dass 
die Stellung des Tenno unange-
tastet bleibe. Der Auftrag sah vor, 
die Erklärung an die USA und an 
China zu übermitteln und hatte ge-
genüber der Fassung Vorrang, die 
über Schweden an Grossbritan-
nien und Russland weitergeleitet 
werden sollte.

Am folgenden Tag erhielt Bern die 
Antwort aus den USA, welche die 
Regelung einschränkte, dass der 
Japanische Kaiser an die Befehle 
ihres Oberbefehlshabers, Gene-
ral McArthur, gebunden sei. Bern 
richtete einen Pikettdienst ein und 
stellte sicher, dass eine einwand-
freie Verbindung aufrecht erhalten 
wurde, welche Walter Stucki ge-
währleistete. Kopien stapelten 
sich zwecks Kenntnisnahme im 
Büro von Bundesrat Petitpierre. 
Die Antwort aus den USA ging via 
Bern nach Tokio. In Japan 

Michael Brun
Bern

Shi Wu Fei
Hongkong
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Forum Flugplatz Dübendorf
www.swiss-f35.ch

Armeegegner und solche, die 
lieber einen anderen Flugzeug-
typ wünschen, versuchen, die 
F-35A aus politischen und ande-
ren Gründen zu diskreditieren.

Der Bundesrat hat sich mit 
Weitsicht für die F-35A Lightning II 
des amerikanischen Herstellers 
Lockheed Martin entschieden. 
Dass diese Typenwahl auch ent-
täuschte Gesichter hervorbrach-
te, welche sich lieber ein europäi-
sches Kampfflugzeug wünschten, 
liegt in der Natur der Sache. Das 
sind alles gute Flugzeuge, aber 
sie wurden in den 1980er-Jahren 
entwickelt. Und sie stossen auf-
grund der technischen Konzep-
tion an Grenzen, weshalb ja auch 
neue Typen entwickelt werden. Es 

herrschte aufgrund eines missra-
tenen Putschversuchs zunächst 
Funkstille, wie Bern erfuhr. 

Schliesslich folgte um 20 Uhr des 
14. August 1945 die Zusage Ja-
pans an Minister Walter Stucki, 
von wo die Meldung schliesslich 
die Botschaft in Washington er-
reichte. US-Präsident Harry S. 
Truman reagierte umgehend und 
nach wenigen Minuten erklärte er 
den Zweiten Weltkrieg als been-
det. Die Japaner unterzeichneten 
am 2. September 1945 auf dem 
amerikanischen Schlachtschiff 
«Missouri» die Kapitulation. 

Walter Stucki hielt in seinem Be-
richt fest, dass das Engagement 
der Schweiz zur positiven Ein-
schätzung unserer Neutralität bei-
getragen habe. Die Schweiz war 
in die grosse Politik eingebunden 
und hat mit ihrem Beitrag Welt-
geschichte geschrieben. +

schleckt keine Geiss weg: Die un-
terlegenen Konkurrenten sind 
Flugzeuge der vierten Generation 
und damit de facto «Auslaufmo-
delle» mit beschränktem Entwick-
lungspotential. Das ist bei einem 
Flugzeug der fünften Generation 
wie dem F-35 nicht der Fall – im 
Gegenteil! 

Es macht schlussendlich schlicht 
keinen Sinn, unsere bestehende 
F/A-18 Flotte mit Kampfflugzeu-
gen derselben Generation erset-
zen zu wollen. Zudem sind die 
Preise für die F-35A aufgrund der 
sehr hohen Stückzahlen wesent-
lich tiefer. Der F-35 ist insgesamt 
günstiger, leistungsfähiger und 
mit guten Zukunftsaussichten! 
Unser Engagement für das neue 
Kampfflugzeug soll einem dro-
henden Nullentscheid bei der Be-
schaffung eines neuen Kampf-
flugzeugs entgegenwirken. +

Die wichtigsten Argumente zum 
neuen Kampfflugzeug F-35A 
finden Sie im handlichen und 
kostenlosen Faktenblatt von 
PRO LIBERTATE (Bestell-Talon 
auf der letzten Seite).
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Griechenland

Am 16. Januar 2023 wurde der 
griechische König Konstantin II. 
(1940-2023) im Mausoleum von 
Tatoi nahe der Hauptstadt beige-
setzt. Die damalige Militärdiktatur 
hatte ihn 1973 abgesetzt. Seine 
Entthronung war nach dem Sturz 
der Diktatur im Dezember 1974 
mit einer formell demokratischen, 
doch auf Konstantins Abwahl an-
gelegten Volksabstimmung be-
stätigt worden. Die konservative 
Regierung von Kyriakos Mitsota-
kis verweigerte ihm daher nun 
nach seinem Tod das Staatsbe-
gräbnis mit der Begründung, dass 
jeder Adel in Griechenland abge-
schafft sei. Dem widersprach die 
Praxis, alle ehemaligen Staats-
oberhäupter – gleich von wel-
chem Status und politischen 
Ausrichtung – mit öffentlichen 
Ehren zur letzten Ruhe zu betten. 
Umso mehr, als Konstantin nie ver-
bindlich abgedankt hatte.

Tatsächlich gestaltete sich schon 
die Volksverabschiedung von 
dem zu Lebzeiten eher politisch 
umstrittenen Monarchen am Platz 
vor der orthodoxen Kathedrale zu 
einem nostalgischen letzten 
Gruss der griechischen Königs-
treuen an den verewigten Kons-
tantin. Mit Bildern des ehemaligen 
Königspaares und alten, von der 
Königskrone gezierten Flaggen. 
Als die Königinwitwe Anna Maria 
eintraf, gab es Beifallsstürme. In 
linksradikalen und bürgerlich-
republikanischen Kreisen war im 
modernen Griechenland die Mo-
narchie nie besonders beliebt. Im 
konservativen Lager und beim 
Orthodoxie-gläubigen Volk wurde 
Konstantin II. hingegen als «XIII.» 
verehrt – in eine Linie mit den by-
zantinischen Kaisern gestellt. 

Zum anschliessenden Requiem in 
der Domkirche waren nur gelade-
ne Gäste der Dynastie Sonder-
burg-Glücksburg zugelassen, ei-
ner Nebenlinie des Hauses Ol-
denburg, die in Griechenland von 

1863 bis 1967 regiert hat: Doch 
die illustre Versammlung von Mo-
narchen und internationalem 
Hochadel füllte das Gotteshaus 
bis auf den letzten Platz.

Der ehemalige bulgarische Zar 
Simeon II. – nach der Wende noch 
einmal Ministerpräsident in Sofia 
– wies in einem Gespräch an der 
Kirchentür darauf hin, dass mit 
Konstantin auch der vorletzte or-
thodoxe Herrscher dahingegan-
gen ist, der selbst einmal regiert 
hatte. So konnten sich die Herr-
scherhäuser Russlands, Serbiens 
und Rumäniens bei den Trauer-
feierlichkeiten nur durch ihre 
Thronanwärter vertreten lassen.

Die griechisch-orthodoxe Kirche 
hatte von Anfang an keine Vorbe-
halte: Das Requiem und die Grab-
legung wurden durch Erzbischof 
Hieronymos II. Liapis von Athen 
und ganz Griechenland persön-
lich vorgenommen, umgeben vom 
Heiligen Synod. Im Istanbuler 
Phanar zelebrierte der Ökumeni-
sche Patriarch Bartholomaios I. 
sofort bei Bekanntwerden der 
Todesnachricht mit allen anwe-
senden Bischöfen und dem ge-
samten Patriarchatsklerus ein fei-
erliches Seelenamt. Nach Mittei-
lung von Ohrenzeugen wurde da-
bei, wenn auch ohne Namens-
nennung, für das ewige Heil «un-
serer Könige» gebetet. In seiner 
offiziellen Beileidsadresse wies 

Bartholomaios auf seine «lang-
jährige, persönliche Freund-
schaft» mit Konstantin hin. Die 
griechische Presse von Istanbul 
erinnerte mit Bildreportagen an 
den letzten – und einzigen – offi-
ziellen Besuch eines griechischen 
Königspaares im Phanar 1952. In 
Athen wurde dieser jetzt durch 
Metropolit Ôheodoritos Polyzogo-
poulos von Laodicäa vertreten.

Griechenlands erster oldenburgi-
scher König Georg I. (1863-1913) 
hatte 1867 durch seine Ehe mit 
der russischen Grossfürstin Olga 
Nikolajewna die orthodoxe Taufe 
und Erziehung ihrer Kinder seine 
Dynastie eng mit der Orthodoxie 
verbunden, was vor ihm in Athen 
der zwar katholische, doch libera-
le Wittelsbacher Otto I. von 
Griechenland versäumt hatte. 
Königin Olga machte sich durch 
zahlreiche orthodoxe Sozialwerke 
verdient. Als sie 1897 an der grie-
chisch-türkischen Front feststel-
len musste, dass die Soldaten die 
Bibel in Klassischem Griechisch 
nicht lesen konnten, sorgte sie 
1901 für die erste neugriechische 
Bibelübersetzung.

Für Konstantin II. war dann sein 
Verbindungsmann zur Orthodoxie 
der Hofprediger Ieronymos Kotso-
nis. Dieser hatte in Deutschland 
studiert und das damalige Stand-
ardwerk «Paulus» des bayeri-
schen Prälaten Josef Holzner ins 
Griechische übersetzt. Mit diesem 
Buch in der königlichen Haus-
bibliothek ist der junge Konstantin 
aufgewachsen. Verhängnisvoll 
wurde jedoch der Einfluss seines 
verehrten Seelenführers Kotso-
nis, als dieser am 21. April 1967 
mit putschenden Obristen ge-
meinsame Sache machte und 
sich von ihnen als Erzbischof 
Hieronymos I. von Athen einset-
zen liess. Auf seinen Rat duldete 
der König zu Anfang das Militär-
regime, bis er es aus besserer 
Einsicht im Dezember 1967 zu 
stürzen versuchte. Dieser – ver-
gebliche – Einsatz für die Demo-
kratie war der Anfang vom Ende 
seines Königtums: Konstantin II. 
wird als eine tragische Persönlich-
keit in die europäische Zeitge-
schichte eingehen. +

Heinz Gstrein
Orientalist, Sachbuchautor, Theologe 
und eh. Nahost-Korrespondent für 
Radio DRS und NZZ, Erlenbach ZH

Welchen Islam können wir in Europa tolerieren?            Foto: pixabay.com
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Der Ukraine-Krieg ist ein Konflikt, der viele Ursachen hat: Russische 
Soldaten der Ehrengarde stehen Spalier.                               Foto: Pixabay
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Leserbrief

Bedauerlicherweise springt auch 
Dr. Schlomann auf den Main-
stream-Zug auf. Der Krieg in der 
Ukraine begann nicht erst am 24. 
Februar 2022, sondern acht Jahre 
zuvor. Die ukrainische Minister-
präsidentin Julia Timoschenko 
wollte die russische Bevölkerung 
im Donbass mit einer Atombombe 
auslöschen, und der Friedens-
nobelpreisträger (!) und US-Präsi-
dent Barack Obama, der schon 
den schrecklichen Krieg in Syrien 
angezettelt hatte, kündigte an, er 
werde auf der Krim, d.h. vor Russ-
lands Haustüre, Atomraketen der 
NATO stationieren! Der Maidan-
Aufstand von 2014 in Kiew war 
ebenfalls von den USA angezet-
telt worden, und am nächsten Tag 
verbot die an die Macht geputsch-
te pro-amerikanische Regierung 
völkerrechtswidrig die russische 
Sprache. Der offene Krieg in der 
Ukraine begann im April 2014. Die 
USA stopften das Land mit Waffen 
voll und bildeten die ukrainische 
Armee daran aus. Dieser Krieg 
hatte schon 14'000 bis 15'000 
Menschenleben – hauptsächlich 
Russen – gefordert, bevor am 24. 
Februar 2022 der erste russische 
Soldat die Ukraine betrat und 
Russland anfing, zur Rettung der 
im Donbass lebenden russischen 
Bevölkerung zurückzuschlagen. 
Vorurteilslos betrachtet, ist es seit 
2014 ein amerikanisch-ukraini-
scher Angriffskrieg und seit 2022 
ausserdem ein russischer Vertei-
digungskrieg. 

Das Jahrzehnte alte Narrativ der 
«guten Amerikaner» und der «bö-
sen Russen» widerspricht den 
heutigen Fakten. Dass die Uk-
raine europäische Werte wie die 
Demokratie «für den Westen» ver-
teidige, ist ein schlecht erfunde-
nes Märchen. Die Ukraine war nie 
eine Demokratie, sondern sie ist 
eine Diktatur mit dem gefährli-
chen, redegewandten Präsi-
denten und Demagogen Selenski, 
der schon Hunderte seiner politi-
schen Gegner verschwinden 
liess, aber von der Welt unkritisch 
bejubelt wird. Mehr denn je ver-
ehrt die Ukraine den Nazikolla-
borateur Stepan Bandera. Hinter 
dieser verhängnisvollen Ent-
wicklung stecken die USA, welche 
die Erdgasleitungen Nordstream 
1 und 2 zerstört haben! US-
Präsident Joe Biden hatte dies vor-
gängig angedroht, er führte seine 
Drohung aus, doch die Welt-
presse behandelt ihn immer noch 
als Heiligen.

Dringend gefragt sind im Ukraine-
Konflikt Ehrlichkeit und Sachlich-
keit. Laut heutiger Pressemittei-
lung sollen russische Hacker vor 
Jahren auf das AKW Mühleberg 
und das EDA gezielt haben. 
Interessanterweise behauptet 
das eine in der Schweiz lebende 
Ukrainerin, aber warum erst jetzt? 
Will sie mit dieser unbewiesenen, 
womöglich erfundenen Behaup-
tung die Schweiz zur neutralitäts- 
und verfassungswidrigen Liefe-
rung von Panzern drängen? In je-
dem Fall muss die Schweiz aufhö-
ren, das russische Volk pauschal 
zu verurteilen, Russinnen und 

Russen von politischen, sportli-
chen und künstlerischen Ver-
anstaltungen auszuschliessen 
und deren Vermögen einzufrie-
ren. Diese Diskriminierung von 
Menschen auf Grund ihrer Na-
tionalität und Ethnie ist krass völ-
kerrechtswidrig.

Last but not least: Der tiefere 
Grund für den abscheulichen 
Krieg in der Ukraine liegt darin, 
dass die USA schon seit dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs sys-
tematisch einen Keil zwischen 
Deutschland und Russland trei-
ben, weil sie befürchten, diese 
zwei Länder könnten durch Aus-
söhnung und Partnerschaft, wie 
es ja dank der Erdgasleitungen be-
reits der Fall war, mächtiger als 
die USA werden. Als Reaktion auf 
die jüngsten Ereignisse stänkern 
die Medien, Deutschland hätte nie 
mit Russland zusammenarbeiten 
dürfen. Im Licht der Fakten ist es 
umgekehrt. Die Kooperation zwi-
schen Deutschland und Russland 
schuf eine auf Dauer angelegte 
Win-Win-Situation (zuverlässige 
Erdgaslieferung zu günstigem 
Preis, ohne die Abzocker-Auf-
schläge der Ukraine und von Po-
len bei der früheren terrestrischen 
Pipeline), doch der Intriganten-, 
Kriegs-, Folter- (Abu Ghraib im be-
setzten Irak, inzwischen aufgeho-
ben; Guantanamo, immer noch in 
Betrieb) und Terroristenstaat 
(Sprengung von Nordstream 1 
und 2) USA, der auch die Schweiz 
bei jeder Gelegenheit erpresst (zu-
letzt Androhung der Beendigung 
unseres Bankengeschäfts in den 
USA, wenn wir uns den völker-
rechtswidrigen EU-Sanktionen ge-
gen Russland nicht angeschlos-
sen hätten), hat einen mörderi-
schen Stellvertreterkrieg Ukraine 
gegen Russland in Gang gesetzt 
und lehnt einen Waffenstillstand 
wie auch Friedensverhandlungen 
kategorisch ab. Die Schluss-
folgerung ist ernüchternd. Bevor 
sich Europa vollständig von den 
USA trennt und Deutschland die 
Besatzungsmacht nach Hause 
schickt, gibt es auf der Welt kei-
nen Frieden. Ohne die ständigen 
Provokationen der USA wäre 
auch China nicht derart arrogant 
geworden. +

Hans Mäder
Zollikofen BE
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Adrian Amstutz, René E. Gygax: «Den Eiger kümmerts nicht», 252 Seiten, 
Werd & Weber Verlag, Thun. ISBN 978-3-03818-235-1, Preis: 39 Franken

Arthur Schneider: «Goodbye 
Everybody – Flugzeugabsturz 
Würenlingen 1970»
ISBN 978-3-033-05212-3
Verkaufspreis: 48 Franken

Arthur Schneider: «Goodbye 
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ISBN 978-3-033-09445-1
Verkaufspreis: 50 Franken
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Shi Wu Fei
Taipeh

Der Krieg in der Ukraine liefert 
wichtige Erkenntnisse, was die 
Kriegführung angeht. 
Foto: © VBS/DDPS

Jetzt in der Agenda vormerken:
Der traditionelle Herbstausflug der 
Vereinigung PRO LIBERTATE findet statt am:

Freitag, 9. September 2022
Einladung und Details folgen.

Damit die Schweiz frei bleibt: Unterstützen Sie 
PRO LIBERTATE mit Ihrer Spende: PC 30-26847-0
IBAN CH23 0900 0000 3002 6847 0

Spenden sind ebenfalls in WIR 
möglich und herzlich willkommen:
IBAN CH43 0839 1260 7737 7000 0

Ende 2015 erschien das Buch 
«Goodbye Everybody» über das 
Flugzeugattentat von 1970, das 
zum Absturz der Maschine in 
Würenlingen und zum Tod von 47 
Menschenleben führte. An einem 
Samstag, dem 21. Februar 1970, 
kurz nach Mittag, stürzte eine 
Swissair-Coronado in den Wald 
zwischen dem Dorf und der For-
schungsanstalt PSI. Für den 
Bombenanschlag auf die Maschi-
ne, die sich auf dem Weg nach Tel 
Aviv (Israel) befand, übernahm ei-
ne palästinensische Terrorgruppe 
die Verantwortung. Das Buch lös-
te heftige Reaktionen aus.

Ich wurde gebeten, die Gescheh-
nisse der darauffolgenden Jahre 
2016 bis 2020 aufzuarbeiten und 
diese tragische Geschichte für die 
Zukunft festzuhalten. Entstanden 
ist nun mit Band II ein Plädoyer für 

Geschichte Wo bleibt die Gerechtigkeit?Wo bleibt die Gerechtigkeit?Buch-Tipp

Gerechtigkeit. Politik und Justiz 
vollbrachten hierzu keine Glanz-
leistungen und die Bundesanwalt-
schaft spielten eine sonderbare 
Rolle. Es ist unfassbar, wie Politik 
und Justiz versuchten, die Wahr-
heit hinter dem Attentat bis heute 
zu verstecken und zu leugnen. 
Opfer sind die Angehörigen der 
Toten, welche bis heute keine 
Antworten auf die gestellten Fra-
gen erhalten. Die Schweiz lässt 
die Angehörigen in ihrem unsägli-
chen Schmerz und Leid bis heute 
alleine.

Am Gedenkanlass zum 50. Jah-
restag am 21. Februar 2020 ha-
ben über 300 Personen ihre 
Trauer und ihren Unmut bekun-
det. Der israelische Botschafter 
Jacob Keidar war anwesend, die 
Vertreter der Bundespolitik und 
der Justiz glänzten in Abwesen-
heit. Ein Zeichen der fehlenden 
Solidarität und Mitgefühls. Auch 
nach über 50 Jahren ist das tragi-
sche Ereignis weder verkraftet 
noch vergessen! +

Redaktion: Thomas Fuchs, 3018 Bern-Bümpliz. Geschäftsstelle: Schweizerische Vereinigung PRO LIBERTATE, 3052 Zollikofen, Tel. 031 332 57 84, Fax 031 981 39 82, 
E-Mail info@prolibertate.ch, Website: www.prolibertate.ch. Abdruck mit Quellenangabe und Beleg erlaubt. Erscheint 6-8x jährlich. Leserzuschriften müssen nicht die 
Meinung der Redaktion wiedergeben. Der Vorstand: Grossrat, Stadtrat und alt Nationalrat Thomas Fuchs (Präsident), 3018 Bern-Bümpliz; Grossrat und Stadtrat Dr. iur. 
Patrick Freudiger (Vizepräsident), 4900 Langenthal; Marcel Bieri (Kassier), 3052 Zollikofen; Jürg Stauffer (Sekretär), 3063 Ittigen; Stadtrat Janosch Weyermann (Beisitzer), 
3018 Bern, Grossrätin und Stadträtin Sandra Schneider (Beisitzerin), 2502 Biel/Bienne. 
Wir danken Ihnen für Ihre Spende auf PC 30-26847-0 (IBAN CH23 0900 0000 3002 6847 0) oder auf das WIR-Konto IBAN CH43 0839 1260 7737 7000 0.Im
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Arthur Schneider
Würenlingen ZH

Jetzt in der Agenda vormerken:
Der traditionelle Herbstausflug 
der Schweizerische Vereinigung 
PRO LIBERTATE findet statt am:

Freitag, 8. September 2023
Einladung und Details folgen.

Geschichte Kampf um eine glaubwürdige Armee 
mit Dissuasionswirkung
Kampf um eine glaubwürdige Armee 
mit Dissuasionswirkung

Leserbrief

Der Kampf um eine glaubwürdige 
Armee und Panzerwaffe geht wei-
ter. Für mich ist es absolut unver-
ständlich, dass Frau Bundesrätin 
Amherd eine Abgabe oder den 
Verkauf von Leopard-2-Panzern 
an Deutschland befürwortet. Das 
Parlament hat seinerzeit das 
Projekt WEA beschlossen und 
dem Schweizervolk zugesichert, 
dass die Armee vollständig aus-
gerüstet wird. Dies ist bis zum heu-
tigen Tag nicht der Fall. Die 
Eliminierung von einsatzfähigem 
Material geht unverdrossen wei-
ter. Jüngstes Beispiel ist die 

Abschaffung des Luftabwehr-
systems Rapier. Die Fachoffi-
ziersgesellschaft OG Panzer hat 
sehr klar dargelegt, dass wir über 
keine überzähligen Leopard 2 ver-
fügen – im Gegenteil. Dem Volk 
hat man bis vor kurzem vorgegau-

Willy P. Stelzer
Major Pz Trp a D, Volketswil ZH

kelt, dass wir über drei mechani-
sierte Brigaden verfügen. Dies ist 
nicht der Fall: Wir verfügen nur 
über deren zwei; die Mech Bri-
gade 4 ist eine Phantom-Brigade. 
Es kann nicht sein, dass wir die 
Fehler von Planung und Entschei-
dungen der deutschen Regierung 
mit der Lieferung von Leopard 2 
Panzern kompensieren. Es gilt 
vordringlich, unsere eigene Ar-
mee und Panzerwaffe endlich voll-
ständig auszurüsten. Vielleicht 
hat Jens Stoltenberg am 22. März 
2023 unserer Bundesrätin in 
Brüssel das Gleiche angeraten. 
Frau Bundesrätin Amherd muss 
endlich ihre Aufgabe ernst neh-
men. Mit ihrer unverständlichen 
Haltung schwächt sie den Wehr-
willen unserer Miliz-Armee. +Foto: © VBS/DDPSFoto: © VBS/DDPS
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Seite AchtSchöne 
Schweiz Grindelwald BEGrindelwald BE

Seit 1947 führt eine Gondelbahn von Grindelwald zum First, der einen einmaligen 
Blick auf die Bergwelt ermöglicht: Neben dem abgebildeten Wetterhorn auch das 
Schreckhorn und die berühmte Nordwand des Eigers. Auf 2’166 m.ü.M. gestartet, 
erreicht man über einen Höhenwanderweg die Schynige Platte. Foto: David Herzig

Literatur* zum Bestellen – bitte senden Sie mir:

Vorname, Name

Adresse

PLZ, Ort

Telefon

Datum

Unterschrift

oder per Email:

3/23

Die Bestrebungen und Ziele 
von PRO LIBERTATE für die 
Erhaltung und die Förderung 
einer «gesunden» Schweiz 
interessieren mich!

Ich/wir unterstütze(n) PRO LIBERTATE:

als Mitglied 
Jahresbeitrag Fr. 40.–, Ehepaar Fr. 60.–

als Gönner 
Jahresbeitrag Fr. 100.–

als Sympathisant 
Beitrag nach freiem Ermessen

Einsenden an:

PRO LIBERTATE
3052 Zollikofen

info@prolibertate.ch
www.prolibertate.ch

*zzgl. Porto und Verpackung

...... Expl.  «Goodbye Everybody – Flugzeugabsturz Würenlingen 1970» zum Preis von 48 Franken 

...... Expl.  «Goodbye Everybody (Band II) – Kampf um Gerechtigkeit» zum Preis von 50 Franken

...... Expl.  «Operationsziel Schweiz» zum Spezialpreis von 29 Franken (statt 39 Franken)

...... Expl.  DVD «Das Réduit – Geschichte von 1939 bis 1945» zum Preis von 24 Franken

...... Expl.  USB-Stick «Das Réduit – Geschichte von 1939 bis 1945» zum Preis von 24 Franken

...... Expl.  «Die Schweiz im 21. Jahrhundert» zum Preis von 20 Franken

...... Expl.  «F-35A» – Faktenblatt zum neuen Kampfflugzeug (kostenlos)

...... Expl.  «Wie sich die Schweiz rettete» zum Spezialpreis von 49 Franken (statt Fr. 79.–)

...... Expl.  General-Guisan-Gedenkmünze: «Ernennung zum General vor 80 Jahren»
 inkl. Broschüre zum Spezialpreis von 25 Franken

...... Expl.  «Freier Fels in brauner Brandung» zum Spezialpreis von Fr. 29.– (statt Fr. 39.–)

...... Expl.  «Mein Leben im Schatten der Berliner Mauer» zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Schweizer Armee – Tauglich für den Verteidigungsfall oder teure 
Luftschloss-Armee?» zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Schweizer Billig-Armee – im Hybrid-Modus von Bundesrätin Viola Amherd» 
zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Marignano 1515–2015» zum Sonderpreis von 29 Franken

...... Expl.  «Pour le Mérite – Der unglaubliche Werdegang der Sophie Töpfer» 
 zum Preis von 29 Franken

...... Expl.  «Graue Sequenz – Episoden des Kalten Krieges» zum Preis von 19 Franken 

...... Expl.  «Fauvette – Die stille Front» zum Preis von 9 Franken

...... Expl.  «Die Gotteskrieger – Die unterschätzte Bedrohung» zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Christen und Muslime in einer Demokratie. Geht das?» zum Spezialpreis von 
24 Franken (statt 30 Franken)

Foto: © VBS/DDPS

«Nur die Lüge braucht die 
Stütze der Staatsgewalt – 
die Wahrheit steht von 
alleine aufrecht.»

Thomas Jefferson (1743-1826), 
dritter Präsident der Vereinigten 
Staaten von Amerika und der 
hauptsächliche Verfasser der 
Unabhängigkeitserklärung.

Das Zitat
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